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Gin Blatt für t)eimatlid]iz Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

3tt ber 6tabt.
Von Gottfried Keller.

Was ift das für ein Schrein und Peitfcbenknallen?
Die 5enfter zittern uon der Rufe Klang,
Zwölf Roffe keuchen an dem ftraffen Strang,
Und Mjrmannsfliiche durch die Gaffe fdjallen.

Der auf den freien Bergen ift gefallen,
Dem toten Waldeskönig gilt der Drang;
Da fchleifen fie, wohl dreifüg Glien lang,
Die Riefeneiche durch die dumpfen Ballen.

Der Zug hält unter meinem 5enfter an,
Denn es gebridjt zum Wenden ihm an Raum;
Verwundert drängt fid) alles Volk Deran.

Sie weiden fleh an der gebrochen Kraft;
Da liegt entkrönt der taufendjährge Baum,
JTus allen Wunden quillt der edle Saft.

©er 9tofenf)of.
Stoman oon £

Writ udcbften Sag fab Sufanna in ifrrem Keinen 2J3of)ii=

simrtter, bas fie fid) mit einer Wuswiabl ber fdjömen alten

SJtöbel, Die nun it)r geborten, gefd)affen batte, ©ie öna?

jintben ftanben oor bem Wlüben. (Eint fd)öner, grober 2ep»

pidj gab bem (Sanjen garbe unb äBärnte.

Sufanna faß am fffenfter unb bacbte mit befdjwertem

Serjen an ihren Wiater, als es Köpfte unb er eintrat. Sie
batte bic Srbritte gebort, aber geglaubt, es fei ©briftian
ober ber ffiärtner. ©rfdjiroden fprang fie auf.

„©rfdjrid nidjt, Sufanna. 3d) bin niidjitern unb beute

aud) nidjt frant. So fcbnell tommen bie Wnfälle nun nidjit

wieber. 3d) babe etwas mit bir 31t rcben." Springer legte

feinen Sd)Iappt)ut auf einen Stubl. ©r war nidjt rafiert
unb fab besbalb fdjmubig unb elenb aus. Seine bellen,

blauen Wugen fuhren unruhig burd)s Limmer.

„3d) rnufj (Selb babert, Sufanna", fagte er unoermittelt.

„3d) babe gefpielt. 3a, id) babe gefpielt. X)u weiht es

ja bod), was foil id)'s leugnen? Solange babe id) mid)

gehalten, unb nun... es nübt eben alles nid)ts. fDiart

tomint aus bem Sumpf nidjit mehr heraus, wenn man brin

war, unb id)... ïur3, id) brauche (Selb, ftamnft bu es mir
geben?" ©r rebete faft ohne bie 3äbne ooneinanber 31t

bringen. Sufanna oerftanb ihn mit ®tüf)e. ©r fab auch

uid)t auf.

„SBieo'iel ift es beult?" fragte fie. „fflSenn idj tarnt,
gebe idj es bir gerne."
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„Stann", lad)te er. „Du bift ja reidj. ©s finb fünfäebn»
bunbert granfen."

„3d) will mit meinem Wntualt reben", fagte Sufanna.
„jRatiirlicb babe id) fo oiel (Selb nicht im Saufe."

„3d) mub es morgen haben", fagte Springer.
„3d) will gleidj 311t Stabt geben", fagte Sufanna.
„Äann idj bier über Stacht bleiben?" fragte ber Water.

Sufanna erfd>rat. Sie ttabm fid) aber 3ufammen.
„3a, gern", fagte fie freunblid). „Soll id) gleid) 311t

Stabt geben?"
„Witte ja." Sufanna ging unb tarn nad) wenigen SJli*

nuten in einem fcbwarjen SOtantel aus gemuftertem 2ud)
unb einem ftapottbütdjen, wie es bie jungen SOtäbdjeu tru»
gett, 3urtid. ©in Sdjleier mit einer geftidtert Worte hing ihr
rings um ben Sut auf bie Schultern herab, unb ihre giibe
ftedten in feitwärts gefdjnürten fiaftingftiefeletten, über bie
fie bes fd)Ied)tett abetters wegen ©atofdjen ange3ogen hatte,
öie eben neu aufgetommen waren. Sie fab in bem tiefen
Sd)wat3 fdjoir unb oornebnx aus.

„SBillft bu mid) begleiten?" Springer wuffte nidjt,
weldj grobe Selbftüberwinbung es Sufanna f'oftete, biefe
Srage 311 tun.

„aBarten", fagte er. Sufanna lieb burdj Werene 5taffee
unb ffiebäd auftifdjen uttb ging. Siad) einer Staube war fie
3uriid unb häubigte Springer bas (Selb ein. ©r nahm
es baftig, hielt es einen aiugenbfid hinter feinern Widen
unb fab 3U Woben.
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In der Stadt.
Von 6ottfr>est Keller.

Vlas ist stas für ein Zchreln uncl peltsst?enkiiallen?
die Senster bittern von cler Hufe klang,
^wöis stoffe keuchen an clem straffen Zlrang,
linst Suhrmannsslüche clurch (lie 6affe schallen.

der auf stev freien IZergen ist gefallen,
dem loten Walsteskömg gill cler drang?
da schleifen sie, wohl clrelßig eilen lang,
die kiefeneiche clurch clle stumpfen Ifallen.

der ^ug hält unter meinem Lenster an,
denn es gebricht 2um Mnsten ihm an staunn
Vercvunstert strängt sich alles Volk heran.

5le meisten sich an cler gebrochnen Kraft?
da liegt entkrönt ster tausenstsährge Laum,
ffus allen Wunsteii guillt cler estle 5aft.

Der Rosenhof.
Roman von L

Am nächsten Tag saß Susanna in ihre», kleinen Wohn-
zimmer, das sie sich mit einer Auswahl der schönen alten

Möbel, die nun ihr gehörten, geschaffen hatte. Die H>>a-

zinthen standen vor dem Blühen. Ein schöner, großer Tep-
pich gab dem Ganzen Farbe und Wärme.

Susanna saß am Fenster und dachte mit beschwertem

Herzen an ihren Bater. als es klopfte und er eintrat. Sie
hatte die Schritte gehört, aber geglaubt, es sei Christian
oder der Gärtner. Erschrocken sprang sie auf.

„Erschrick nicht, Susanna. Ich bin nüchtern, und heute

auch nicht krank. So schnell kommen die Anfälle nun nicht

wieder. Ich habe etwas mit dir zu reden." Springer legte

seinen Schlapphut auf einen Stuhl. Er war nicht rasiert

und sah deshalb schmutzig und elend aus. Seine hellen,

blauen Augen fuhren unruhig durchs Zimmer.

„Ich muß Geld haben. Susanna", sagte er unoermittelt.

„Ich habe gespielt. Ja, ich habe gespielt. Du weißt es

ja doch, was soll ich's leugnen? Solange habe ich mich

gehalten, und nun... es nützt eben alles nichts. Man
kommt aus den, Sumpf nicht mehr heraus, wenn man drin

war, und ich... kurz, ich brauche Geld. Kannst du es mir

geben?" Er redete fast ohne die Zähne voneinander zu

bringen. Susanna verstand ihn mit Mühe. Er sah auch

nicht auf.

„Wieviel ist es denn?" fragte sie. „Wenn ich kann,

gebe ich es dir gerne."
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„Kann", lachte er. „Du bist ja reich. Es sind fünfzehn-
hundert Franken."

„Ich will mit meinem Anwalt reden", sagte Susanna.
„Natürlich habe ich so viel Geld nicht in, Hause."

„Ich muß es morgen haben", sagte Springer.
„Ich will gleich zur Stadt gehen", sagte Susanna.
„Kann ich hier über Nacht bleiben?" fragte der Vater.

Susanna erschrak. Sie nahm sich aber zusammen.

„Ja. gern", sagte sie freundlich. „Soll ich gleich zur
Stadt gehen?"

„Bitte ja." Susanna ging und kam nach wenigen Mi-
nuten in einem schwarzen Mantel aus gemustertem Tuch
und einem Kapotthlltchen, wie es die jungen Mädchen tru-
gen, zurück. Ein Schleier mit einer gestickten Borte hing ihr
rings um den Hut auf die Schultern herab, und ihre Füße
steckten in seitwärts geschnürten Lastingstiefeletten, über die
sie des schlechten Wetters wegen Galoschen angezogen hatte,
die eben neu aufgekommen waren. Sie sah in den, tiefeu
Schwarz schön und vornehm aus.

„Willst du mich begleiten?" Springer wußte nicht,
welch große Selbstüberwindung es Susanna kostete, diese

Frage zu tun.
„Warten", sagte er. Susanna ließ durch Bereue Kaffee

und Gebäck auftischen und ging. Nach einer Stunde war sie

zurück und händigte Springer das Geld ein. Er nahm
es hastig, hielt es einen Augenblick hinter seinem Rücken

und sah zu Boden.
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„Dente nicht bah id) es nidjt füljle, was für ein Schuft
id) bin", fagte et uubeutlidj. „3dj ïatm aber nidjts oer»

fpredfen für bie 3utunft. 3ch bin nun einmal brin im
Elenb unb tomme nid)t mehr heraus. Das Schiebte 3ief)t
immer herunter, manchmal früh, manchmal fpät. Slewed)
mir Sufanna." Sie mürbe bunïelrot Es peinigte fie, ihren
Slater fo rebert 3U hören.

„«4 Slater", fagte fie. „Es — tut mir fo leib."
Er ftedte bas ©elb itt bie Dafche, breljte fid) um unb ging
hinunter in ben ©arten, wo noch ein paar halberfrorene
Ivapiginer unter bem Schnee hetoorfahen unb traurig über
bie hintere ©artenmauer hingen. Die Slofen hielten wohl»
gebettet unter Dannenreis ihren Sßinterfdjtaf ab, unb bet
©artenïies lag in groben Saufen 3ufamrnengerecht ba; beim
ber ©ärtner hielt barauf, baff altes gemacht unb beforgt
werbe wie 311 ben Äebjeiten ber grau Hrfula.

Slm nächften Dag ging Springer. SBortlos ftredte er

Sufanna bie Saub hin, unb fie legte bie ihre hinein.
©s war ein ftartes SStitleiben mit ihrem Slater in ihr

erwad)t.

13.

Es waren gleid)förmige, inhaltslofe ÎGodjeit, bie Su»
fauna in ihrem groben Saufe oerlebte. Sie faux fid) fehr
oerlaffen oor. Die Dage füllte fie mit STrbeit, aber bie
Slbenbc fdjienen ihr wie fchwarje geinbe herau3itfd)leid)ein,
bereit, fie 311 bebrohen unb 311 bebriiden.

Sie holte fid> bann Slerene aus ber Stücbe, bab fie

fid) mit ihrem Spinnrab 3U ihr fefee uith ein wenig plan»
berc. Slber auf Slerene hatte ber Dob oon Daniel unb

llrfula Sdjwenbt fo groben Einbrud gemacht, bab fie ftider
unb fd)weigfamer geworben war.

Sie unb Sufanna fprachen bann freilief) oon früher,
aber es waren lange Raufen 3œifd)en ben ©efdjidjten, bie

Slerene oon Ontel Daniel 3U ersählen wufjte unb bie ihn
als Selb barftellten, ber um bes griebens willen oiel er»

buibet unb feine fämtlidjen fünf Sinne barum habe an
bie ttette legen müffen, womit fie aber ftart übertrieb.

Sufanna lenïte ab, wenn Slerene 311 bid auftrug unb

bann fdjweigenb ihren fdjöneu gaben fpann, ber, einmal
gewoben, fo ftart war, bah er 3inbcrn unb 5tinbestinberu
bienen tonnte.

Sie fprad) feit bem Dobe ihrer Serrfdjaft oft oor fid)

hin, laut genug, bah Sufanna ihre SBorte oerfteljen tonnte,
unb bod) fo leife, bah es fie wie bas nädjtlidje flifpelit ber

Rappeln anmutete. Die alte SRagb rebete mit ihren Doteu,
lad)te aud) wohl mit ihnen, fchüttelte ben 3opf unb oet3og
bett SOSunb, fo bah es Sufanna noch uttbehaglidjer 3umute
warb, als wenn fie allein in bem groben 3immer bei ber
fleinen fiampe mit bem grünen Schirm gefeffen hätte.

Diefe trüben Dage unterbrad) ein S3rief oon Dante
SUÎeieli. Sie bat Sufanna, unoer3iiglid) nach Durnach 311

fomtnen, fie habe ttotwenbig mit ihr 311 reben.

Sufanna fuhr noch am felbeit fOiorgen ben gewohnten
SBeg. Der Ehriftian fuchte fie su 3erftreuen, inbern er mit
ber ^3eitfcf)c auf alles wies, was er bes Sntereffes feiner

Serrfchaft für wert hielt, ©r madjte fie barauf aufmertfam,
bah ber Stiefen am Sungwerben fei unb all bas SBeife ab»

gefd)üttelt habe, bas ihm bas igaupt gebeugt, unb bah
bie 23iefd)etf)öruer gan3 befonbers glätten.

Er wies ihr ein Stiicïd)en Dhunerfee, bas beim Ein»

gang bes Dorfes Duruad) 311 feljen war, unb bah bes

Sd)eienbol3=23auern Dad) neu fei; bas alte fei ihm in ber

leljten göhnnacht heruntergebrannt, gaft wäre bie alte SStut»

ter in ben glommen geblieben.

Sufanna antwortete freunblid) unb ertannte bie Sie»

mühuugen bes 3utfd)ers wohl an, war aber mit ihren ©e»

bauten in Duruad) unb irrte fiel) nicht, wenn fie annahm,
bah es fid) um ihren Slater hanble.

Dante Sïîeieli ftanb unter ber Düre unb lachte mit
ihrem oerrun3elten, lieben ©efid)t. Sie hielt einen rot» unb
fd)war3tarierteu Schal ausgebreitet bereit, um Sufanna hin«

eiii3uwideln, im galle fie gefroren haben follte. Katrin
wartete mit bem oollen 5taffeebrett hinter ihr unb rief
Sufanna über bie Schulter ber flehten grau Pfarrer hin»

weg ihr SBilltormnenswort entgegen.

3el)n SJtinuten lang lieh fid) bas junge SJtäbdjcn hät»

fdjcelit unb liebfofett unb empfanb es als eine Shohltat, bah

jemanb ihr Siebes fage unb greube 31t haben fchieu, bah
fie ba war.

Sie ah unb tränt fröhlidj unb oergah beinahe, bah

man fie hergerufen, um ihr wichtige äßitteilungen 311 ma»

djen. Slls es ihr einfiel, legte fie bas Stüd Schwursbrot
mit fçjonig weg, bas fie in ber öanb hielt, unb bat Dante
fDîeieli fogleid) 311 fageu, um was es fid) hanble.

„Um beinen Slater, liebes Sufannchen", fagte bie

Dante, unb ihr altes Jlinbergefidjt fdjrumpfte unter bem

Slusbrud 001t Drauer 3ufammen. „Es geht nicht mehr.
Stidjt wahr, 3afob, es geht wktlid) nicht mehr?" rief fie

ihrem fötann in bie Ohren.
„Stein", fagte ber gute Onfel. „Dante SJtoieli tann

es itid)t mehr aushalten, es betrübt fie 3U fehr." Er niefte

feiner grau 3U. Sie nahm Sufannas fçjanb.

„Deut, Jtinb, er geht jeben Slbeitb aus. Hub beut,

manchmal geht er fchoit am SJtorgen. Hub er trinft immer»

fort, trohbem — ja, 3inb, es ift nun einmal fo — troh»
bem er red)t oft feine Einfälle hat unb bann oor Sdjwädje
faft 3ufammenbrtd)t. Er nimmt fiel) bann jebesmal oor,
nie mehr ins „£amm" ober itt bas „Streif" 3u gehen, jam»

inert über fid), weint, bittet um 23er3eibung, aber er geht

am nächften SJtorgen bod) wieber." Sie fd)wieg erregt unb

erfchöpft.

„Das Dorf rebet baoon", fagte jeht Ontel 3atob.
„Die einen cntfeljen fich unb bie aitberit fageu, wenn einer

aus bem fßfarrljaus trinte, fo tonnten fie auch Hinten.
3ns Pfarrhaus fürchten fid) bie fötäbdjen unb grauen 3«

tommen, aber bie SBirtshäufer finb lange nicht fo ooll ge»

wefen. Es tann nid)t mehr fo weitergehen." Er fdjob fein

.Uäppdjen mit ber Stebengirlanbe einmal nadj oorne unb

einmal nad) hinten, „ivtnb, es mufj gefagt fein: wir tonnen
beinen armen Slater um bes Slnfehens bes Slfarrhaupes
willen unb um bes SBohles meiner fchwachen fiämmer willen
uid>t mehr bei uns behalten."

„Stein, bas tonnt ihr nid)t", gab Sufanna betlommen

311. Dante SOteieli warf bie Sinne uni fie uub ftreidjelte fie.

„Sei uns nidjit böfe, ftinbdjen", bat fie. „Sllir haben

gewartet, folange wir tonnten. SBir haben ihn ja wirftid)
gern, ben armen SOtaun, aber — —."

„Daittd)en, bu mufft bid) nicht entfdjulbigen. Stbcr was
foil id) machen?"

436 Vie kennet?

„Denke nicht, dak ich es nicht fühle, was für à Schuft
ich bin", sagte er undeutlich, „Ich kann aber nichts ver-
sprechen für die Zukunft. Ich bin nun einmal drin im
Elend und komme nicht mehr heraus. Das Schlechte zieht
immer herunter, manchmal früh, manchmal spät. Verzeih
mir Susanna." Sie wurde dunkelrot. Es peinigte sie, ihren
Vater so reden zu hören.

„Ach. Vater", sagte sie. „Es — tut mir so leid."
Er steckte das Geld in die Tasche, drehte sich um und ging
hinunter in den Garten, wo noch ein paar halberfrorene
Kapuziner unter dem Schnee hervorsahen und traurig über
die Hintere Gartenmauer hingen. Die Rosen hielten wohl-
gebettet unter Tannenreis ihren Winterschlaf ab. und der

Gartenkies lag in groken Haufen zusammengerecht da,- denn

der Gärtner hielt darauf, dak alles gemacht und besorgt
werde wie zu den Lebzeiten der Frau Ursula.

Am nächsten Tag ging Springer. Wortlos streckte er

Susanna die Hand hin, und sie legte die ihre hinein.
Es war ein starkes Mitleiden mit ihrem Vater in ihr

erwacht.

13.

Es waren gleichförmige, inhaltslose Wochen, die Su-
sauna in ihrem groken Hause verlebte. Sie kam sich sehr

verlassen vvr. Die Tage füllte sie mit Arbeit, aber die
Abende schienen ihr wie schwarze Feinde heranzuschleichen,

bereit, sie zu bedrohen und zu bedrücken.

Sie holte sich dann Verene aus der Küche, dak sie

sich mit ihrem Spinnrad zu ihr setze und' ein wenig plan-
dere. Aber auf Verene hatte der Tod von Daniel und

Ursula Schwendt so groken Eindruck gemacht, dak sie stiller
und schweigsamer geworden war.

Sie und Susanna sprachen dann freilich von früher,
aber es waren lange Pausen zwischen den Geschichten, die

Verene von Onkel Daniel zu erzählen wuszte und die ihn
als Held darstellten, der um des Friedens willen viel er-
duldet und seine sämtlichen fünf Sinne darum habe an

die Kette legen müssen, wonzit sie aber stark übertrieb.
Susanna lenkte ab, wenn Verene zu dick auftrug und

dann schweigend ihren schönen Faden spann, der, einmal
gewoben, so stark war, dak er Kindern und Kindeskindern
dienen konnte.

Sie sprach seit dem Tode ihrer Herrschaft oft vor sich

hin. laut genug, dak Susanna ihre Worte verstehen konnte,
und doch so leise, das; es sie wie das nächtliche Lispeln der

Pappeln anmutete. Die alte Magd redete mit ihren Toten,
lachte auch wohl mit ihnen, schüttelte den Kopf und verzog
den Mund, so dak es Susanna noch unbehaglicher zumute
ward, als wenn sie allein in dem groken Zimmer bei der
kleinen Lampe mit dem grünen Schirm gesessen hätte.

Diese trüben Tage unterbrach ein Brief von Tante
Meieli. Sie bat Susanna, unverzüglich nach Turnach zu

kommen, sie habe notwendig mit ihr zu reden.

Susanna fuhr noch am selben Morgen den gewohnten
Weg. Der Christian suchte sie zu zerstreuen, indem er mit
der Peitsche auf alles mies, was er des Interesses seiner

Herrschaft für wert hielt. Er machte sie darauf aufmerksam,
dah der Niesen am Jungwerden sei und all das Weis; ab-

geschüttelt habe, das ihm das Haupt gebeugt, und das;

die Niescherhörner ganz besonders glänzten.

Er Mies ihr ein Stückchen Thunersee, das beim Ein-

gang des Dorfes Turnach zu sehen war, und dak des

Scheienholz-Vauern Dach neu sei; das alte sei ihm in der

letzten Föhnnacht heruntergebrannt. Fast wäre die alte Mut-
ter in den Flammen geblieben.

Susanna antwortete freundlich und erkannte die Be-

mühungen des Kutschers wohl an. war aber mit ihren Ge-

danken in Turnach und irrte sich nicht, wenn sie annahm,
das; es sich um ihren Vater handle.

Tante Meieli stand unter der Türe und lachte mit
ihrem verrunzelten, lieben Gesicht. Sie hielt einen rot- und
schwarzkarierten Schal ausgebreitet bereit, um Susanna hin-
einzuwickeln, ini Falle sie gefroren haben sollte. Katrin
wartete mit dem vollen Kaffeebrett hinter ihr und rief
Susanna über die Schulter der kleinen Frau Pfarrer hin-
weg ihr Willkommenswort entgegen.

Zehn Minuten lang liek sich das junge Mädchen hät-
schein und liebkosen und empfand es als eine Wohltat, dak
jemand ihr Liebes sage und Freude zu haben schien, das;

sie da war.
Sie ak und trank fröhlich und vergas; beinahe, das;

man sie hergerufen, um ihr wichtige Mitteilungen zu ma-
chen. Als es ihr einfiel, legte sie das Stück Schwarzbrot
mit Honig weg, das sie in der Hand hielt, und bat Tante
Meieli sogleich zu sagen, um was es sich handle.

„Um deinen Vater, liebes Susannchen", sagte die

Tante, und ihr altes Kindergesicht schrumpfte unter dein
Ausdruck von Trauer zusammen. „Es geht nicht mehr.
Nicht wahr, Jakob, es geht wirklich nicht mehr?" rief sie

ihrem Mann in die Ohren.

„Nein", sagte der gute Onkel. „Tante Meieli kann

es nicht mehr aushalten, es betrübt sie zu sehr." Er nickte

seiner Frau zu. Sie nahm Susannas Hand.
„Denk, Kind, er geht jeden Abend aus. Und denk,

manchmal geht er schon am Morgen. Und er trinkt immer-

fort, trotzdem — ja. Kind, es ist nun einmal so — trotz-
dem er recht oft seine Anfälle hat und dann vor Schwäche

fast zusammenbricht. Er nimmt sich dann jedesmal vor,
nie mehr ins „Lamm" oder in das „Kreuz" zu gehen, jam-
inert über sich, weint, bittet um Verzeihung, aber er geht

an; nächsten Morgen doch wieder." Sie schmieg erregt und

erschöpft.

„Das Dorf redet davon", sagte jetzt Onkel Jakob.

„Die einen entsetzen sich und die andern sagen, wenn einer

aus dem Pfarrhaus trinke, so könnten sie auch trinken.

Ins Pfarrhaus fürchten sich die Mädchen und Frauen zu

kommen, aber die Wirtshäuser sind lange nicht so voll ge-

wesen. Es kann nicht mehr so weitergehen." Er schob sein

Läppchen mit der Nebengirlande einmal nach vorne und

einmal nach hinten. „Kind, es muk gesagt sein: wir können

deinen armen Vater um des Ansehens des Pfarrhaufes
willen und um des Wohles meiner schwachen Lämmer willen
nicht mehr bei uns behalten."

„Nein, das könnt ihr nicht", gab Susanna beklommen

zu. Tante Meieli warf die Arme um sie und streichelte sie.

„Sei uns nicht böse, Kindchen", bat sie. „Wir haben

gewartet, solange wir konnten. Wir haben ihn ja wirklich

gern, den armen Mann, aber — —."
„Tantchen, du mukt dich nicht entschuldigen. Aber was

soll ich machen?"
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Uiittrgang Gomorras, Cols errellung, Cots Weib zur Salzsäule erstarrt.

„Der junge Doftor 23ernlyarb uiat ueulicl) ba",
jagte ïante SSXîeicIt mit anbädjitiger Stimme, beim

bie äratlicLjc SBiffenfdjaft flöfete ihr grohe (£F>rfurd)t

ein. „Er meinte, Springer jolite in einer 2lnjtalt
oerjorgt werben. So tonne es nicf>t weiter getreu.

Es jei gefährlidj für ifjn unb aitbere. Er müjje

burdjans unter eine fejte Saab unb tu ältliche
Pflege. 3a, bas jagte er, Sujanna. 3d) bat ifjn,
ben Springer bod) jetbjt aufsuneljmcn. 2tber er

pflegt ja nur ftinber. 2tud) jei alles überfüllt."
Sujanna jagte nidjts. Es mar ifjr ein ©c=

baute getommen, ber jie 3ugleirf) jo padte unb er»

jdjredtc, bah ihr bas beijjc 23lut in bie Sßangen

jtieg. SR it 3Kad)t nötigte er jidj ihr auf. Sie
wehrte fid) beftig, bas taut aus3ufprecljen, was jie

bod) für unumjtöjilid) richtig erfannte. 2lber ber

frentbe 2I5ille in ihr 3wang jie, unb jie unterlag
beut fajt ltubegreiflid)eu. Sie jagte unter heftigem
£>er3flopfen: „3d) mill ben 23ater 311 mir nehmen."
Dann jd)Iaug fie bie 2trme um ben .fjals ber Xante
Itfleieli unb meinte beftig, jo erfdjüttert mar fie.

„Das gab Dir ©ott ein, liebes içjeu", jagte
bie alte grau jo gerührt, bah jie mit Sujanna
meinte. 2lber ba luifdjte fiel; ba? junge SRäbdjcn

bie Xränett aus ben 2tugen.

,„3dj mill es gerne tun, Xante", jagte jie.

„3d) weih bann, 100311 id) lebe, unb 1U03U ber Stior»

gen tommt unb ber 2tbenb gebt, unb roo3U id) bas
leere £jaus babe. 2lber id) oerjtebe jo gar nidjts
oon üfaters itrantfjeit, id) faun ihn bod) nicht al»

lein bei mir haben. 3d) fürchte mid)."
„So muht bu ben Doftor SBernb-arb fragen",

jagte Xante üüleieli, „unb beine Sdjwefter itlärchcn.
Die 3tuei oerjteben jidj ja oorsiiglidj barauf. Du
jotltejt näd)fteit Sonntag nadj Ulenburg fahren —
mit ber neuen Eijenbabu bijt bu ja balb bort,
wenn ©ott bid) behütet unb fein Ungliid gejd)ief)t

— unb jotltejt ben Doftor Sernbarb bitten, bir
einen SBärter 311 uerjdjaffcu. SBie jotltejt bu allein
mit beinemSSatcr fertig werben? Dabon fann feineStehefein."

Sujanna überlegte, ob fie Xantes Stat befolgen jolie.
Sie hatte 23crnf)arb am 23egräbnis oon Onfel unb Xante
Sdjwenbt wiebergejetjein. Er hatte ihr bie Sanb gebriidt
unb gejagt: „äßenn ich Stjneu bieneu fana, Sujanna, jo
gefdjiebt es gerne", unb jie hatte ihm gebanft. Er 3iirnte
ihr aljo nicht mehr, unb jie hatte jene böje 3eit aus beut

©ebädjtnis gemifdjt. Es mar ihr nur ©teidjgültigfeit gc=

blieben.

3a, jie wollte nad) Steuburg fahren. Sie freute jidj,
ftlcirdjen, bas liebe Sdjwejterleiin, wiebersufehen. Es gab
einen hellen Sonntag.

Xante SJtcicli mar inbeffen ihrer ©ewolynheit gentäfe

herumgetrippelt unb hatte ein paar Schubtaben aufgerijfen,
um barin irgenb etwas 311 finben, womit jie Sujanna er*

freuen tonnte. Sie brachte bem jdjweigenbein dRäbdyen enb-

lieh eine runbe Sdjadytet, bie innen mit Sdyilbfrot ausge»
füttert mar unb beten Dedel bas 23ilb einer bübjehen Stofofo»
bante geigte, bie jich, menu mau auf einen ötuopf briidte,
einen gâcher uors ©cjicht hielt.

„Die Sd>ad)tet ftamrnt oon ber Xante Déjeneria",
jagte jie, „unb ijt oiet mehr als fjunbert 3ahre alt. Sieh,
es ijt nod) Süjjljohl barin." Sujanna banfte ber lieben,
alten grau, unb eine wohlige ÏBcirme 30g in ihr Sei'3
ob ihrer greuublichfeit. Sie legte bie runstige .fjanb ber
Xante an ihre Sßange.

„3dj habe bid) lieb", jagte jie unb errötete öarob.

„Darum braudjjt bu nicht rot 311 werben", jagte Xante
lüleicli. „3d) bin fein junger £err." Sujanna muhte lachen.

„Stein, aber ich bin es nidjt gemahnt, jo etwas 311 ja»

gett. Xante Urjula fonnte es nicht leiben. Hub es ijt bod)

eigentlid) recht jdjäii." „
„Das will id) meinen", rief Xante SRcieli energifd).

„2Cenn id) meinem 3afob nidjt mehr jagen bürfte, baj) er

mir lieb ijt, gelt, 3afob?"

„3a, ja", jagte Onfel 3afob, ber nichts oerftanben,
aber ferner grau freunblichen 23lid gefehen hatte.

„2®ollen wir ben 23ater rufen?" fragte Sujanna
cingjtlid).
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„Der junge Doktor Bernhard war neulich da",
sagte Tante Meieli mit andächtiger Stimme, denn

die ärztliche Wissenschaft flöszte ihr große Ehrfurcht
ein, „Er meinte, Springer sollte in einer Anstalt
versorgt werde». So könne es nicht weiter gehen.

Es sei gefährlich für ihn und andere. Er müsse

durchaus unter eine feste Hand und in ärztliche

Pflege. Ja. das sagte er, Susanna. Ich bat ihn,
den Springer doch selbst aufzunehmen. Aber er

pflegt ja nur Binder. Auch sei alles überfüllt."
Susanna sagte nichts. Es war ihr ein Ge-

danke gekommen, der sie zugleich so packte und er-

schreckte, daß ihr das heiße Blut in die Wangen
stieg. Mit Macht nötigte er sich ihr auf. Sie
wehrte sich heftig, das laut auszusprechen, was sie

doch für unumstößlich richtig erkannte. Aber der

fremde Wille in ihr zwang sie, und sie unterlag
dem fast Unbegreiflichen. Sie sagte unter heftigein
Herzklopfen: „Ich will den Vater zu mir nehmen."
Dann schlang sie die Arme um den Hals der Tante
Meieli und weinte heftig, so erschüttert war sie.

„Das gab dir Gott ein, liebes Herz", sagte

die alte Frau so gerührt, dah sie mit Susanna
weinte. Aber da wischte sich das junge Mädchen
die Tränen aus den Augen.

„Ich will es gerne tun, Tante", sagte sie.

„Ich weih dann, wozu ich lebe, und wozu der Mor-
gen kommt und der Abend geht, und wozu ich das
leere Haus habe. Aber ich verstehe so gar nichts

von Vaters Krankheit, ich kann ihn doch nicht al-
lein bei mir haben. Ich fürchte mich."

„So muht du den Doktor Bernhard fragen",
sagte Tante Meieli, „und deine Schwester Klärchen.
Die zwei verstehen sich ja vorzüglich darauf. Du
solltest nächsten Sonntag nach Neuburg fahren -
mit der neuen Eisenbahn bist du ja bald dort,
wenn Gott dich behütet und kein Unglück geschieht

— und solltest den Doktor Bernhard bitten, dir
einen Wärter zu verschaffen. Wie solltest du allein
mit deinem Vater fertig werden? Davon kann keine Rede sein."

Susanna überlegte, ob sie Tantes Nat befolgen solle.

Sie hatte Bernhard am Begräbnis von Onkel und Tante
Schwendt wiedergesehen. Er hatte ihr die Hand gedrückt
und gesagt: „Wenn ich Ihnen dienen kann, Susanna, so

geschieht es gerne", und sie hatte ihm gedankt. Er zürnte
ihr also nicht mehr, und sie hatte jene böse Zeit aus dem

Gedächtnis gewischt. Es war ihr nur Gleichgültigkeit ge-
blieben.

Ja, sie wollte nach Neuburg fahren. Sie freute sich,

Klärchen, das liebe Schwesterlein, wiederzusehen. Es gab
einen hellen Sonntag.

Tante Meieli war indessen ihrer Gewohnheit gemäß

herumgetrippelt und halte ein paar Schubladen aufgerissen,

um darin irgend etwas zu finden, womit sie Susanna er-
freuen konnte. Sie brachte dem schweigenden Mädchen end-

lich eine runde Schachtel, die innen mit Schildkrot ausge-
füttert war und deren Deckel das Bild einer hübschen Rokoko-
dame zeigte, die sich, wenn man auf einen Knopf drückte,
einen Fächer vors Gesicht hielt.

..Die Schachtel stammt von der Tante Döjeneria".
sagte sie, „und ist viel mehr als hundert Jahre alt. Sieh,
es ist noch Süßholz darin." Susanna dankte der lieben,
alten Frau, und eine wohlige Wärme zog in ihr Herz
ob ihrer Freundlichkeit. Sie legte die runzlige Hand der
Tante an ihre Wange.

„Ich habe dich lieb", sagte sie und errötete darob.

„Darum brauchst du nicht rot zu werden", sagte Tante
Meieli. „Ich bin kein junger Herr." Susanna mußte lachen.

„Nein, aber ich bin es nicht gewohnt, so etwas zu sa-

gen. Tante Ursula konnte es nicht leiden. Und es ist doch

eigentlich recht schön." ^

„Das will ich meinen", rief Tante Meieli energisch.

„Wenn ich meinem Jakob nicht mehr sagen dürfte, daß er

mir lieb ist. gelt. Jakob?"

„Ja, ja", sagte Onkel Jakob, der nichts verstanden,
aber seiner Frau freundlichen Blick gesehen hatte.

„Wolleu wir den Vater rufen?" fragte Susanna
ängstlich.
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eines Stodes, ber eine £eberfd)Itnge
trägt, etngefangen, mit Sd)lägen 3010
33iÎ3 geiaht, ber eine oorgehaltcne
©tasfdjale trifft. Das ausftiejgenbc
(Sift wirb triftallifilert, mit djemifäjen
XRitteln befjanbeTl unb sterben inji»
jierf, Die buret) bauernbc ©mfprtbun»
gen mit Schlangengift immun gewor»
ben finb. CErft aus ben ©lutabjapfun»
gen bes ©ferbes wirb bas ©egeitgift
(llntitoxin) gewonnen.

Die Sd)langen»tallon in Sao Paolo.

„3d) glaube nicht, liebes itinb, id) beute, mir marten,
bis bu bei Dottor iSernfjarb gemefeu bift. Der fagt bir
bann, mas bu 311 tun baft. îîein, mir molten il)ni nichts

fagen." 9?ubi Dorman tarn herein, (fr lachte fröhlich mit
feinem breiten SOtunb, als er Sufanna fal).

„Sd)ön, fdjön", grinfte er unb fetjte fid> auf feinem
uieberit Stiihlchcn gan3 nahe 311 ber Semunberieu.

,,(fs ift eigentlich rührenb unb gut", fügte Dante äReieli

nachbenflicf), „bah fo ein armer Dropf bennod) Sinn hat
für bas. Sdjöne unb es 311 fehen imftanbe ift. Die ^reubci
am Schönen ift eben ein göttliches ©efchent, unb es über»

geht auch 'oie armen ©ertiirjten nicht." Da wollte fHubi

Sufanna mit feinen tolpatfchigen Ringern übers ffieficht

fahren. Oittel 3atob flopftc ihm mit feinem langen pfeifen»
rohr auf bie £anb.

„Sßenn er aber Ofreube am Sd)öuen hat?" lächelte

Sufanna.
„5\inbcr biirfen fd)öne ©flauen ober toftbares ©ar»

äeltait auch nicht anrühren", fdjalt bas alte brauchen, bas

in Sachen ber ©rjiefmng ftrenge DInfid)ten hatte,

(gortfetjung folgt.)

<§iftfcf}langetts3armen.

Die gefährliche SBaffe ber ©ift»
fchlangen ift beïanntlid) ein Keiner,
fpitiiger unb hohler 3ahn im Ober»
tiefer, ber aus einer häutigen Dafche
heruortritt unb bas ©ift in bie ©ifj»
munbe einfliehen läht. Das Schlangen»
gift ift mit bem fieiebengift oermanbt.
©s entfteht aus 3erfehten ©iweihftoffeu
ber aufgenommenen fltahrung. 9llfo=
hol fcheibet es als nicht mehr giftigen

9tieberfd)Iag aus, mad)t es alfo unfehäblid).
3u ben häufigften ©iftfd)langen gehören in unferer ©e=

genb bie Äreusotter, tenntlich an ber fchroaqen ötreuaseidpiung
auf bem £>intertopf unb an ber 3icf3odbinbe auf bem 9liit=
feit, in Sübeuropa bie ©iper, in ben Dropen bie ötobra
ober Srittenfchlange unb in ©orbamerita bie öttapper»
fchtange.

Der ©TÎ3 einer ©iftfd)lange mirtt in ben meiften 3räl=
len tötlich, menu nicht redjtßeitig ©egenniafjiiahmen getroffen
merben tönnen. ©s treten pnächft fchmer3hafte Schwellungen
ber ©ifjftelle ein, bann allgemeine Depreffioneti, Schwinbel
unb Atemnot, blutiger ©usrnurf, ©rbred)en blutiger ällaf»
fen, 23lutharnen unb blutige Stühle, bann ©eweguttgs»
lähmungen, Strümpfe, unb fchliefelich erfolgt ber Dob in
tiefem Schlafsuftanb.

^olgenbe ©erhaltungstnaferegeln merfe man fid) beim
©ebiffenwerben burd) ©iftfchlangen: Die ÜBunbe wirb mög»
lid>ft fofort ausgelaugt, ber Speidjel fofort ausgefpieu. Das
oerlehtc ©lieb wirb oberhalb ber ©ihftelle träftig unter»
bunben. ferner fud)t man burd) träftiges Sdjwihen bas
©ift aus3ufd)eiben. ©ei ber nächften ©elegenheit trintt man
gröjfere SOtengen oon Stogaat ober ©ranntwein, um bas
©ift unlöslid) 3U machen. Daun tonfultiert man rafchen»
ftens ben nächften 9lr3t.

©rapfyologie.
©s ift eine längft betanntc unb überall anertannte Dat»

fache, bafj fid) aus ber 5an.bfd>rift gewiffe ©üdfdjlüffe auf
ben ©baratter bes Schrifturhebers 3iel)en Iaffen. 9Jian hot

Die Schtaugenplage in ben iropifdjen ©ebieteit — man
fchäljt, baf? jährtid) mehr als 12,000 9Jlenfd)en oon biefen
giftigen Reptilien gefreffen werben —
hat eigenartige 3nftitutioueu entfteheu
Iaffen. 3n ben oerfd)iebenften ©e=

genbein füblid)cr ©rettengrabe, uiie in
©rafilien, ©iexüo, Dexas, 3aoa uno
Siibafrita finb Sd)Iangenfarmen er»

richtet worden, in betien nach roiffeu»
fchaftlidjen ©rin3ipien ©egengifte pro»
bii3iert merben. 3n folcheti Carmen
werben Daufenbc oon jSiftfchlangen ge=

halten, bie teils roilb gefangen, oon
ben ©ingebornen eingeliefert, teils
bort ge3üd)tet werben, ©s gehört eine
auberorbeutliche ©efd)idlichteit unb
ftfurchtlofigteit ba3u, ben Umgang mit
Sd)langeit 311 pflegen.

Die Schlangen, betten bas ©ift
entnommen werben foil, werben oont
9lrjt Ober 00m SBärter mit ôilfe Kliigelnatlerniuttcr mit 6iern, aus denen die Jungenjgerade aussdjliipten.
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eines Stockes, der à Lederschlinge
trägt, eingefangen, mit Schlägen zum
Bisz gereizt, der eine vorgehaltene
Glasschale trifft. Das ausfliehende
Gift wird kristallisiert, mit chemischen

Mitteln behandelt und Pferden inji-
ziert, d ie durch d auernde Einspritz un-
gen mit Schlangengift immun gewor-
den sind. Erst aus den Blutabzapfun-
gen des Pferdes wird das Gegengift
(Antitoà) gewonnen.

vie ZchwngeiiZlsNoii !» Sno p-wlo.

„Ich glaube nicht, liebes Kind, ich denke, wir warten,
bis du bei Doktor Bernhard gewesen bist. Der sagt dir
dann, was du zu tun hast. Nein, wir wollen ihm nichts

sagen." Nudi Torman kam herein. Er lachte fröhlich mit
seinem breiten Mund, als er Susanna sah.

„Schön, schön", grinste er und setzte sich auf seinem

niedern Stühlchen ganz nahe zu der Bewunderten.
„Es ist eigentlich rührend und gut", sagte Tante Meieli

nachdenklich, „daß so ein armer Tropf dennoch Sinn hat
für das. Schöne und es zu sehen imstande ist. Die Freuda
am Schönen ist eben ein göttliches Geschenk, und es über-

geht auch die armen Verkürzten nicht." Da wollte Nudi
Susanna mit seinen tolpatschigen Fingern übers Gesicht

fahren. Onkel Jakob klopfte ihm mit seinem langen Pfeifen-
rohr auf die Hand.

„Wenn er aber Freude am Schönen hat?" lächelte

Susanna.
„Kinder dürfen schöne Pflanzen oder kostbares Par-

zellan auch nicht anrühren", schalt das alte Frauchen, das

in Sachen der Erziehung strenge Ansichten hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Giftschlangen-Farmen.

Die gefährliche Waffe der Gift-
schlangen ist bekanntlich ein kleiner,
spitziger und hohler Zahn im Ober-
kiefer, der aus einer häutigen Tasche
hervortritt und das Gift in die Bis;-
wunde einstießen läßt. Das Schlangen-
gift ist mit dem Leichengift verwandt.
Es entsteht aus zersetzten Eiweißstoffen
der aufgenommenen Nahrung. AIko-
hol scheidet es als nicht mehr giftigen

Niederschlag aus, macht es also unschädlich.
Zu den häufigsten Giftschlangen gehören in unserer Ge-

gend die Kreuzotter, kenntlich an der schwarzen Kreuzzeichnung
auf dem Hinterkopf und an der Zickzackbinde auf dem Nük-
ken, in Südeuropa die Viper, in den Tropen die Kobra
oder Brillenschlange und in Nordamerika die Klapper-
schlänge.

Der Bisz einer Giftschlange wirkt in den meisten Fäl-
len tötlich, wenn nicht rechtzeitig Gegenmaßnahmen getroffen
werden können. Es treten zunächst schmerzhafte Schwellungen
der Bißstelle ein, dann allgemeine Depressionen. Schwindel
und Atemnot, blutiger Auswurf, Erbrechen blutiger Mas-
sen, Blutharnen und blutige Stühle, dann Bewegungs-
lähmungen, Krämpfe, und schließlich erfolgt der Tod in
tiefem Schlaszustand.

Folgende Verhaltungsmaßregeln merke man sich beim
Gebissenwerden durch Giftschlangen: Die Wunde wird mög-
lichst sofort ausgesaugt, der Speichel sofort ausgespien. Das
verletzte Glied wird oberhalb der Bißstelle kräftig unter-
blinden. Ferner sucht man durch kräftiges Schwitzen das
Gift auszuscheiden. Bei der nächsten Gelegenheit trinkt man
größere Mengen von Kognak oder Branntwein, um das
Gift unlöslich zu machen. Dann konsultiert man raschen-
stens den nächsten Arzt.

Graphologie.
Es ist eine längst bekannte und überall anerkannte Tat-

fache, daß sich aus der Handschrift gewisse Rückschlüsse auf
den Charakter des Schrifturhebers ziehen lassen. Man hat

Die Schlangenplage in den tropischen Gebieten — man
schätzt, daß jährlich mehr als 12,V0V Menschen von diesen

giftigen Reptilien gefressen werden —
hat eigenartige Institutionen entstehen
lassen. In den verschiedensten Ee-
genden südlicher Breitengrade, wie in
Brasilien, Meriko, Teras, Java uno
Südafrika sind Schlangenfarmen er-
richtet morden, in denen nach wissen-
schaftlichen Prinzipien Gegengifte pro-
duziert werden. In solchen Farmen
werden Tausende von Giftschlangen ge-
halten, die teils wild gefangen, von
den Eingebornen eingeliefert, teils
dort gezüchtet werden. Es gehört eine
außerordentliche Geschicklichkeit und
Furchtlosigkeit dazu, den Umgang mit
Schlangen zu pflegen.

Die Schlangen, denen das Gift
entnommen werden soll, werden vom
Arzt oder vom Wärter mit Hilfe IU»qe!i,âi'mutIer mit t-!ern, SUZ à«» à Zungtnzgerà ausîchMplen.
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